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Zur Lebacher Mühlengeschichte

Noch vor etwa 50 Jahren gab es Mühlen allerorten. Mehr noch als Kirchen und Kapellen gehörten sie zum zum Dorf- 
und Landschaftsbild, oft waren sie der einzige Gewerbebetrieb einer Siedlung.
Vom Zeitpunkt ihrer Entstehung, die nicht selten im Dunkel des Mittelalters liegt, bis zur Französischen Revolution 
waren die Mühlen meist direkt an den adeligen oder kirchlichen Grundherren gebunden und wurden nur im 
Pachtverhältnis auf Zeit an die Müller vergeben. Die Napoleonische Ära zu Beginn des 19. Jahrhunderts brachte 
durch die Liberalisierung des Wirtschaftslebens eine wahrhafte Blüte des Mühlenwesens. Der hohe Konkurrenzdruck 
und der technische Fortschritt über Turbinenantrieb und Dampfmaschine führten in der Folge dann aber zu 
einem ruinösen Verdrängungswettbewerb. Dieser setzte sich im 20. Jahrhundert verstärkt durch Industriemühlen 
fort nur unterbrochen durch die beiden Weltkriege, fort. In den 1960er Jahren kam es zu einem massenhaften 
Mühlensterben, so dass heute die Mühlen vielfach gänzlich verschwunden oder nunmehr Relikte einer vergangenen 
Zeit sind. 
Die Geschichte der Lebacher Mühlen ist stellvertretend für die Mühlengeschichte im Saarland. Zwar gibt es 
Stadtteile, die wegen ihrer Höhenlagen und des Mangels an geeigneten Fließgewässern keine Mühle hatten, etwa 
Dörsdorf und Steinbach, doch kann dafür etwa Lebach selbst gleich vier Mühlen aufweisen. Auch im Stadtgebiet von 
Lebach waren die Mühlen im Besitz des Adels oder kirchlicher Institutionen, so etwa gehörten der Abtei Tholey die 
Mühlen in Thalexweiler und Aschbach, welche bereits 1246 Mühlenrechte in diesen Orten besaß. Die Anteilshaber 
der Vierherrschaft Lebach (Kurtrier, Freiherrn von Hagen, Abtei Fraulautern und der Herzog von Lothringen) hatten 
jeweils ihre eigene Bannmühle, welche die Untertanen verpflichtend aufsuchen mussten. Neben der Pacht für die 
Mühle, die meist aus Getreide, Geld und einem Mühlschwein bestand, musste eine gesonderte Abgabe für den 
Wasserlauf gezahlt werden. Der pachtende Müller erhielt von den anliefernden Bauern einen „Molter“ genannten 
Anteil am Mahlgut.
Die alte Ordnung mit festem Kundenkreis brach um 1800 mit den neuen Gesetzen der französischen Zeit weg. 
Der Müller war nun Unternehmer. Im Falle von Aschbach kann man das deutliche Zunehmen der Mühlen auf 
bis zu drei gleichzeitig arbeitende Betriebe feststellen. Die Konkurrenz erzwang Zusatzgewerbe, wie etwa 
Ölmühlen oder den Sägewerkbetrieb mittels Wasserkraft neben dem etablierten Getreidemahlbetrieb. Die 
Papiermühle Blum in Aschbach stellte eine Besonderheit in der Region dar und gehörte zu den Musterbetrieben 
des Regierungsbezirks Trier. Zunehmende Industrialisierung zwang zu immer neuen Investitionen, denen viele 
Betriebe mangels entsprechender Erträge nicht gewachsen waren. Lediglich einige Betriebe hielten hier noch Schritt, 
wie etwa die traditionsreiche Lothringer Mühle zu Lebach, die um 1900 von der Familie Wiesen bereits erheblich 
modernisiert wurde. Als einzige noch heute im Stadtgebiet tätige Mühle stellt sie eine Ausnahme dar. Sicherlich 
war der Besitzübergang an den Kaufmann Franz Juchem durch Kauf im Jahre 1935 die Grundlage für die bis heute 
andauernde Tätigkeit auf der Lothringer Mühle.
Nur die Notzeiten der beiden Weltkriege konnten in allen anderen Fällen zwischenzeitlich das Mühlensterben 
aufhalten. 
Das Wasser als regenerative Energieform stand in der Nachkriegszeit ebenso wenig in hohem Kurs wie das 
Bewusstsein um das Kulturgut Mühle als Denkmal. Dies bedauern wir heute freilich. 
Bei aller Mühlenromantik darf aber nicht vergessen werden, dass es ein schwer verdientes Brot war, das aus dem 
Mehl der alten Mühlen gebacken von unseren Vorfahren gegessen wurde. 

Johannes Naumann
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Lothringer Mühle auf der Theel“

  „Ihre Hoheit haben in Lebach eine Mahlmühle auf der Theel gelegen, aber es ist kein Müller da!“ dies vermerkt die Jahresrechnung des 
Oberamtes Schaumburg an seine königliche Hoheit den Herzog von Lothringen in Nancy und verweist 1648 zum Ende des Dreißigjährig 
Krieges  darauf, dass die jährliche Pachtlieferung zum Catharinentag (25.11.) von 2 ½ Malter Korn und ein Mühlenschwein demnach 
ausfällt. Eine Verpflichtung, der Pächter Mattes Becker noch in den zwanziger Jahren nach gekommen war. Einige Jahre zuvor, am 
3.9.1613, hatte Herzog Heinrich von Lothringen mit der Übernahme des 2/7. Anteils an der Vierherrschaft Lebach des Wilhelm Marzloff 
von Braubach, Herr von Dillingen, auch die Mühle „auf der Theel“ übernommen und sie1618 für neun Jahre an Becker verpachtet. 
„Großer Krieg und Brand“ wiegen schwer im Schaumburger Land. Lange dauern die Aufbauarbeiten. Von Hans Michael Riehm wird die 
Mühle bis auf die Steine abgerissen. Erst allmählich kehrt das einfache Leben der Bewohner zurück. Die sieben Lothringer Familien im 
Ort tragen es schwer, haben sie doch oftmals nicht mal „einen halben Pflug Land im Besitz“. 1708 kommen 51 Livres in die Schaumburger 
Oberamtskasse aus Lebach.

 In Bezug auf die verfügbare Wasserkraft ist der Standort günstig, denn unterhalb der Vereinigung vom Dirminger Bach – die heutigen 
Ill – mit der Theel fliest hier allein ein Fünftel des Oberflächenwassers des Saarlandes. Adam Bauer aus Jabach erwirbt 1776 die 
Domänenmühle als Erbpacht. Zum Anwesen zählen Garten und Mühlenwiese. Durch den Gebietstausch Schaumburg gegen Queichtal 
1787 zwischen dem Herzog von Pfalz-Zweibrücken und dem König von Frankreich ändert sich das Herrschaftsverhältnis für Mühle und 
Untertanen, der Name „Lothringer Mühle“ aber bleibt. 1788 wechselt die Erbbestandsmühle von Peter Bauer (1712 –1789) auf seinen 
Schwiegersohn Wilhelm 
Woll    ( geb. 1743 in Gennweiler) gegen Zahlung von 1 210 Taler.

 Französische Revolution und napoleonische Kriege beenden die Herrschaftsverhältnisse und heben die Bannpflicht der 
Mühlenbenutzer auf. Bezüglich der Eigentumsverhältnisse ist 1891 der Kauf der Lothringer Mühle durch die Witwe des belgischen 
Diplomaten Carl Franz Maas Amalia, geb. Wiesen ( 1826  - 1900) von Johann Graf und Konsorten. Ihr alleiniger Erbe von Mühle 
und Ländereien ist der Neffe Mathias Wiesen. Die Müllerei ist inzwischen auf  Dampf- und Wasserbetrieb umgestellt, so kann bei 
Wassermangel auf Dampf umgestellt werden. Die Arbeitszeit ist auf 6 bis 22 Uhr eingerichtet. 1910 kommt  der Sägebetrieb dazu. Ein 
Kesselhaus  wird gebaut und 1917 durch ein  Maschinenhaus ergänzt. 1924 bis 1932 ist die Firma Karl Wiesen Betreiber der Mühle. 
Geschäftsführer sind Peter Betz (1930 ) und Pirmin Rauch (1931). Durch das große Hochwasser vom 24. 11. 1924 verliert der Betrieb u.a. 
zwei Becherwerke und einen Treibriemen.

Der Schritt in die Jetztzeit der findet 1936 durch den Kauf der Lothringer Mühle durch Franz Juchem, der seit 1921 Landhandel in 
Eppelborn betreibt, und seiner Ehefrau Agnes geb. Müller statt. Mahl- und Ölmühle sowie Sägebetrieb werden von ihm  auf  höhere 
Leistungsfähigkeit ausgerichtet, was sich ganz besonders in den folgenden Vor- und Kriegsjahren auswirkt. Man denke nur an die 
Familien, die zusätzlich Öl für ihre im Wald gesammelten Bucheckern erhielten. In den Nachkriegsjahren ist der Mühlenbetrieb Herrmann 
Rebel anvertraut. Sein Nachfolger Josef Hartmann begleitet mit seinen Fachkenntnissen die neue Entwicklung.

Tochter und Sohn von Franz Juchem sind im Lebacher Betrieb tätig. Als Mühlen- und Ernährungsfachmann ist es der Sohn Franz 
Josef Juchem, der in Lebach den Mühlenbetrieb betont industriell ausrichtet. Gestützt auf weitere Standorte im Saarland und im 
Nachbardepartement Moselle sowie auf neue Produktions- sowie Forschungsstätte ist er als überregionaler Erzeuger von Grundstoffen 
moderner Ernährung erfolgreich. Ob Markenmehl für Bäcker und Haushalte oder Marken- Mischfutter für die Tierernährung beide haben 
als Produktionsstätte die Lothringer Mühle. Zwei Silotürme mit einer Gesamtkapazität von 8 000 to neben den Lagerhallen beherrschen 
nunmehr dort das Bild. Dazu gehören auch die Türme der Sprühanlagen zur Pulverisierung flüssiger Fette. Eine neue Theelbrücke – eine 
35 to Stahlkonstruktion – führt direkt zum Industriegelände.  Der Mühlgraben ist seit Streichung des historischen Wasserrechtes ist 
leider aufgefüllt. Die bildliche Darstellung auf der weitsichtbaren Gebäudefront, entworfen von Franz Louis, erinnert an die Tradition 
des Platzes „auf der Theel“. Da ist keine Mühle mehr im herkömmlichen Sinne, aber Mühlenfachleute und Ernährungswissenschaftler 
sind hier tätig. Und hier ist nach wie vor der erste und älteste Industriebetrieb von Lebach. Zur Erntezeit kommen die Landwirte aus den 
Orten des Schaumburger Landes und weit darüber hinaus zwischen 6.00 und 22.00 Uhr mit ihren tonnenschweren Getreidefuhren. Wer 
denkt da noch an die 2 ½ Malter Korn und das Mühlenschwein für den Herzog von Lothringen?  

Klaus Altmeyer

Am Mühlenwehr der Theel
v.r.n.l  Maria Krebs, Papa Britz, 
Baptist Schu
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                           Trierische Mühle  (Selzersmühle , Jean-Clauden-Mühle) 
Lebach war bis zur französischen Revolution eine Vierherrschaft und gehörte vier Grundherren. Zur Versorgung der Einwohner 
gab es demnach auch vier Herrschaftsmühlen. An diese Mühlen waren die Untertanen und leibeigenen Familien der vier 
Herrschaften gebannt.
An die Trierische Mühle als Herrschaftsmühle von Kur-Trier sind im Jahr 1791 achtunddreißig leibeigene Familien gebannt. Sie 
wird in alten Urkunden auch Selzersmühle genannt. Caspar Selzer stammt aus Reisweiler und betreibt neben  der Mühle in 
der Vierherrschaft Lebach im herrschaftlichen Auftrag auch den Salzhandel, der zu dieser Zeit ein herrschaftliches Privileg war. 
Im Jahr 1605 erscheint Caspar Selzer erstmals in der kurtrierischen Steuerliste, der so genannten Casiaken-Liste, des Amtes 
St.Wendel als Einwohner von Lebach mit einer Abgabe von 16 ½ Albus. Im Jahr 1609 entrichtet er laut Schatzungsliste des 
kurtrierischen Amtes St.Wendel eine beachtliche Grundsteuer von einem Reichsthaler und vier Pfennig. Den gleichen Betrag 
zahlt er auch 1611 an Steuern. Er wir 1614 als Zeuge beim Testament des Schäfer Thiel aus Niedersaubach genannt. Caspar 
Selzer starb vor 1625. In der kurtrierischen Steuerliste des Amtes St. Wendel wird Caspar Selzers Wwe genannt mit einer Steuer 
von einem Gulden und 11 Albus. Ob Caspar Selzer Kinder hinterlassen hat, die den Deißigjährigen Krieg überlebt haben, geht 
aus den Unterlagen nicht hervor. Im Jahr 1633 berichtet Bastian Cuno aus Tholey an die lothringische Verwaltung in Nancy: „ 
Das Lebacher Salzmagazin sei zerstört, da das Dorf von Kriegsleuten in Brand gesteckt wurde“. Das gleiche Schicksal der Zerstörung 
wird vermutlich auch die Trierische Mühle getroffen haben.
Nach dem Dreißigjährigen Krieg berichten zum ersten Mal wieder die Lebacher Kirchenbücher von der Selzersmühle in einer 
Debitorenliste von 1734: „Heut Dato, den 26. Juny 1734 bekennt der Ehrsame Jean Clad Bullé müller in der sogenannten Sältzersmühlen 
bei Lebach gelegen da hier von unserer Kirche zu Lebach gelehnt undt bahr empfangen zu haben auf landbräuchliches Interesse (Zins) 
gegen Martini jährlich zu entrichten, die Summam sechzig reiß-Thalern sage 60 reiß-Thaler currant Trierischer Währung, hatt zum 
Unterpfand gegeben dass mühlen-werth (Grundstücksinsel zwischen Theelbach und Mühlenbach), welcheß er theilß ererbet, theilß 
von den miterben erkauft...“ 
Pastor Geller vermerkt im Familienbuch der Pfarrei Lebach Seite 44: „Boulé Jean Claud ex Francia propre Nancyum“ (aus Frankreich 
nahe Nancy). Die Vorfahren des Jean Claud Boule´ waren Hugenotten. Sie kamen während der zweiten Religionsverfolgung 
der Hugenotten in Frankreich aus der Gegend von Nancy als Glaubensflüchtlinge um 1680 in die Vierherrschaft Lebach und 
wurden auf dem Greinhof bei Rümmelbach sesshaft. Jean Claud Boulé ist der Stammvater der Lebacher Familien Boullay und 
der Eidenborner und Landsweiler Familien Bulle. In der Heiratsurkunde seines Sohnes und Nachfolgers in der Mühle Johann 
Boulé von 1759 finden wir als Benennung der Mühle: Trierische Mühle.
Als nächsten Mühlenbeständer finden wir  Nikolaus Schmitt in der Jean-Clauden-Mühle. Dessen erstes Kind Peter wird 1783 
laut Kirchenbuch in der Jean-Clauden-Mühle geboren. Nachfolger von Nikolaus Schmitt wird dessen elftes Kind Johann Georg, 
geboren am 5. 10. 1804. Johann Georg Schmitt, Müller in der Jean-Clauden-Mühle  heiratet in 1. Ehe 1825 Anna Maria Johäntgen 
aus der Kirchenmühle und in 2. Ehe 1838 Catharina Engstler aus Bettingen. Der nächste Müller in der Jean-Clauden-Mühle ist 
Johann Lauer (molitor ex Reisweiler). Er heiratet 1856 Angela Schmidt, die erst sechzehn Jahre alte Tochter von Johann Georg 
Schmitt und Catharina Engstler. Im Jahr 1859 attestiert der Lebacher Bürgermeister Reusch: „Der Catharina Engstler, Wwe Georg 
Schmidt und deren Schwiegersohn Johann Lauer, beide Besitzer der Jean-Clauden-Mühle in Lebach, wird auf Verlangen attestiert, dass 
ihr Mühlen-Etablissement aus einer Ölpresse und zwei Mahlgängen besteht, welche schon seit langen Jahren bestehen und auch in 
den Gewerbsteuer-Rollen aufgeführt und von jeher besteuert sind, und daß in den vorigen Jahren kein neuer Mahlgang in fraglichem 
Etablissement errichtet wurde.“
Von 1893 bis 1902 ist Jakob Louis Müller in der Jean-Clauden-Mühle. Am 28. Februar 1902 schreibt Johann Heinrich Stein 
aus Saarwellingen ein Gesuch an den Lebacher Bürgermeister Lamberty: „Ich habe die Jean-Clauden-Mühle in Lebach käuflich 
erworben und beabsichtige für den Ort Lebach ein Elektrizitätswerk zu errichten um elektrischen Strom zu Licht- und Kraftzwecken 
abzugeben. Ich bitte höflichst die Gemeindevertretung mir zu diesem Zwecke die Erlaubniß zu ertheilen, für einen Zeitraum von 30 
Jahren meine Stangen und Drähte  und was zum Leitungsnetz gehört im Orte anlegen zu dürfen.“ Am 6. November 1902 eröffnet Jean 
Heinrich Stein auf der Jean-Clauden-Mühle das erste Elektrizitätswerk in Lebach und liefert unter Ausnutzung der Wasserkraft 
des Theelbaches den ersten elektrischen Strom in der Gemeinde Lebach.
Von 1907 bis 1913 betreibt Franz Xaver Gehring dieses Elektrizitätswerk bis die Kreiselektrizitätswerke Saarlouis diesen privaten 
Betrieb kommunalisieren.
Im Jahr 1927 gründen Robert Julius Lillpop und Wilhelm Woll (beide Schwiegersöhne von Johann Britz, Lehrer in Lebach von 
1879 bis 1922) die Lebacher Maschinen- und Nietenfabrik GmbH auf dem Gelände der Jean-Clauden-Mühle.
Reinhold Mernke setzt 1931 das stillgelegte alte Mühlenwerk wieder in Gang und betreibt die Mühle bis 1932.
Die Lebacher Baufirma Ferdinand Klein erwirbt 1932 das gesamte Mühlenanwesen und benutzt es als Werkstätte, Bauhof und 
Betriebsgelände.
Die Deutsche Bundespost kauft 1974 das Anwesen und errichtet darauf einen Neubau für die neue Lebacher 
Telefonvermittlungszentrale. 

Egon Gross
                                                                             
Quellen: 
Klaus Feld: Angaben über Caspar Selzer, Reisweiler und Auszüge aus den kurtierischen Steuerlisten des Amtes S.Wendel. Kirchenbücher der kath. Pfarrei Lebach. 
Gerhard Storb: „Familien in der kath. Pfarrei Hl. Dreifaltigkeit und St. Marien Lebach“. Albert Wagner: Recherchen aus dem Archiv der Stadt Lebach.
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Die Mottener Mühle

Mühlen dienen schon seit dem frühen Mittelalter der Grundversorgung der Bevölkerung. Bis weit ins 19. Jahrhundert ging nichts ohne 
die Mühlen. Sie standen rings um die Städte und in der Nähe eines jeden Dorfes. Mühlen waren die einzigen Gewerbebetriebe in unseren 
Orten. So ist es nicht verwunderlich, dass wir in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts im Saarland noch über 400 Mühlen finden.
In Lebach gab es neben anderen auch die Schlossmühle oder Mottener Mühle. Sie war über Jahrhunderte im Besitz der Freiherren von 
Hagen zur Motten. Die Mühle stand links an der Zufahrt zur mittelalterlichen Burg bzw. zum barocken Schloss. Zum Antrieb der Mühlräder 
machte man den Theelbach nutzbar, dessen Wasser in den Mühlbach geleitet wurde. Dieser war 1200 m lang und füllte gleichzeitig 
auch die Gräben des Wasserschlosses. Der Verlauf des Baches ist heute noch an dem baumbestandenen Graben erkennbar, der sich vom 
Wertstoffhof entlang der Straße nach Primsweiler bis zum Hofgut La Motte erstreckt. Reste des Mühlenwehres sind in unmittelbarer Nähe 
des Wertstoffhofes noch vorhanden. 
Die Mottener Mühle ist bis weit ins 19. Jahrhundert eng mit der Geschichte des Schlosses verbunden. Die Freiherren von Hagen hatte 
ihre Stammburg nahe des heutigen Stadtteils Hahn. Es wird vermutet, dass hier bereits eine Mühle stand. In der ersten Hälfte des 14. 
Jahrhunderts gaben die Freiherren von Hagen ihre Stammburg auf und errichteten in der Theelaue eine neue Burganlage, wo sie 1371 
auch eine neue Mühle bauten. Dies bezeugt ein Türstein der Mühle mit der Jahreszahl „1371“, der 1898 beim Bau des  Wohnhauses Johann 
Baptist Dörr in der Mottener Straße (heute Haus der Familie Schmidt) in das Mauerwerk eingelassen wurde.
Die Mottener Mühle war zur Zeit der Feudalherrschaft Bannmühle für die herrschaftlichen Untertanen. Sie durften nur die Mottener Mühle 
benutzen. Außerdem waren sie gezwungen, Arbeiten am Mühlenwehr und –bach zu leisten. Die Mühle war vermutlich auch nicht in 
Erbpacht, sondern lediglich auf Zeit vergeben. Als Pachtzins hatten die Pächter Mahlgut an die Herrschaft abzugeben. In einem Verzeichnis 
von 1687 ist vermerkt, dass den „Herren von Hagen die Mühle auf ihrem Grund gehört und jährlich 28 Malter Pachtzins ergeben soll“. Weiter 
wird angemerkt: „Momentan ergibt sie mit Müh und Not 9 Malter“. 
Die Vorrechte der Herren von Hagen gingen mit der Französischen Revolution verloren.
Im 18. und 19. Jahrhundert übten auf der Mottener Mühle das Müllerhandwerk aus: Thielmann Ludwig Emmerich (etwa 1713 – 1730); 
Nikolaus Simon (um 1737); Nikolaus Meisenburg (etwa 1739 – 1758); Nikolaus Waget (1759 – 1787), Matthias Werner (etwa von 1787 – 
1807); Philipp Maurer (in den 1820er Jahren); die Gebrüder Peter und Andreas Zell (etwa von 1828 – 1841), beide sind dann mit ihren 
Familien nach Labach verzogen; ihnen folgte der Mühlenpächter Peter Wacket, dessen Großvater Nikolaus Waget schon Müller auf der 
Motte war.
Die Freiherren von Hagen errichteten von 1709 – 1711 ihr neues Schloss. Zuvor, etwa um das Jahr 1572 ist von einem Neubau der Mühle 
die Rede, wozu Johann Ludwig II. von Hagen 300 Reichstaler als Kredit aufnehmen und sich auch zusätzlich noch gegen 4 Malter Kornrente 
150 Gulden leihen musste. Ende des 16. Jahrhunderts wurden Mühlgraben und Weiher bei der Mühle renoviert. Um 1777 ist dann nochmals 
eine größere Instandsetzung des Mühlwerkes durch den Einbau von neuen Wendelbäumen erfolgt. Die Arbeiten ließ Karl Emmerich II. von 
Hagen durchführen und mit Holzverkäufen finanzieren. 
Nach der Französischen Revolution gelangte die gesamte Schlossanlage durch Erbfolge an die lothringische Linie des Geschlechtes 
derer von Hagen. Zuletzt waren die beiden Schwestern Franziska Freifrau von Hagen und Charlotta Thomas geb. von Hagen im Wege der 
Erbfolge Eigentümer geworden. Sie ließen das Anwesen einschließlich der Mühle am 25.11.1822 in der Schreibstube des Notars Reusch in 
Lebach öffentlich versteigern. 
Danach wechselte das Anwesen noch mehrmals den Besitzer bis es schließlich am 20.08.1862 der Bankier Abraham Mayer erwarb. Der 
Kaufpreis betrug fünfzigtausend Thaler in preußischem Courant.
Abraham Mayer ging nun dazu über, Äcker und Wiesen zu verkaufen und den Abbruch des Schlosses zu betreiben. Am 12.11.1862 verkaufte 
er die Mühle an den Mühlenpächter Peter Wacket, der am 05.02.1878 verstarb. Peter Wacket hatte außer der Tochter Anna Maria noch die 
Söhne Johann und Mathias. Anna Maria war mit dem Müller Peter Mayer verheiratet und mit diesem um 1865 nach Bettstadt verzogen. 
Der Lebacher Dr. Hans Rech hat 1950 in der Festschrift „1000 Jahre Pfarrei Lebach“ über die Mottener Mühle u. a. folgendes berichtet: „.....
Ein 20 Jahre dauernder Prozess mit der in Lebach gelegenen Jean-Clauden-Mühle über das Wasserrecht der Theel fiel zu Ungunsten der Mühle zur 
Motten aus und brachte den letzten Inhabern Familie Wacket den Bankrott.....“. Tatsache ist, dass Johann und Mathias Wacket nach dem Tode 
des Vaters die Mühle verließen und um 1880 die Sombachmühle bei Primstal kauften. 
Nachdem die Familie Wacket die Mottener Mühle verlassen hatte, geriet diese in Verfall und wurde baufällig. Am 04.12.1936 schrieb der 
Lebacher Georg Warken (geb. 1884) in einem Brief an einen Nachfahren der Familie Wacket: „......die Mottener Mühle – Ihre Mühle – in der 
wir so oft Räuber gespielt  oder sie als Festung belagert oder verteidigt haben – sie wurde abgerissen, ich selbst half daran. Für 50 Taler (150 RM) 
wurde sie verkauft und in der Nähe ein Arbeiterhaus davon gebaut...........Die Mühle war in meiner Jugend nicht mehr bewohnt. Der Hauptbau war 
ein stabiler Bau mit Schieferdach und mächtigen Eichenbalken und drinnen 2 zerfallene Mühlräder, die auf schwerem Mauerwerk ruhten.......“.
1898 wurde die Mühle abgetragen und das Abbruchmaterial – wie oben erwähnt - zum Bau eines Wohnhauses verwandt.

Benno Müller

           

Quellen:
Johannes Naumann „Die Freiherren von Hagen zur Motten, Gollenstein-Verlag, 2000; Dr. Hans Rech „Was man sich noch von der Schlossmühle erzählt“ in „Festschrift 
1000 Jahre Pfarrei Lebach“, 1950; Landesarchiv Saarbrücken, Abt. Not. Leb. Nr. 95; Elmar Schmitt „Das Schloss La Motte“ in Schmelzer Heimatecke (Archiv der VHS 
Lebach); Gerhard Storb: „Familien in der kath. Pfarrei Hl. Dreifaltigkeit und St. Marien Lebach 1703 – 1797“ und „Die Einwohner der Bürgermeisterei Lebach 1798 – 
1920; Viktor Heck „Aus der Geschichte der Primsthaler Mühlen“, Herausgeber Arbeitsgemeinschaft Primstaler Heimatkunde, 2007; Informationen gaben: Alois Wacket, 
Nonnweiler-Braunshausen, Johann Wacket, Tholey-Hasborn
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„ Bei Tag und bei Nacht ist der Müller stets wach“
Die Kirchen-Mühle im Mandelbachtal

Unter hohen Weidenbäumen und Erlen versteckt steht dicht am Mandelbachüfer zwischen dem steilen Wünschber-
abhang mit dem Eisenbahndamm der Linie Lebach-Völklingen und dem mehrfachen Verkehrsschnittpunkt der Linie 
Lebach- Völklingen im Ortsteil Pikard einsam und doch mitten im modernen Verkehr, die geräumige Kirchmühle als 
eines der ältesten Baudenkmäler in der ganzen Umgebung.
Mit diesen Worten beschreibt die Saar-Zeitung am 3. Juli 1937 die Lager der Kirchenmühle. Ihr Name leitet sich aus 
den Besitzverhältnissen ab, Grundstück und Gebäude befanden sich im Eigentum der Pfarrei Lebach. Die Lebacher 
Untertanen der Abtei Fraulautern mussten ihr Korn in der Kirchenmühle mahlen lassen. Im Pachtvertrag von 1709 
wird die Mühle als „auf der Mandelbach gelegene Kirchenmühl“ bezeichnet. Der Vertrag vm 16. September 1709 
wurde zwischen dem Pastor Nicolaus Reuter und dem „Ehrsamen Matteß Weber, seiner hausfrawn Anna Maria Undt 
und ihren Ehelichen Kindern und erben erblich und ewig“ geschlossen- Später wurde die Familie Johänntgen bald 
200 Jahre Pächter der Mühle, nach der französischen Revolution deren und des gesamten umliegenden Geländes 
Besitzer. Die letzten Abgaben an das Bistum Trier erfolgten bis zum Kulturkampf, den Auseinandersetzungen 
zwschen Bismarck und der katholischen Kirche zwischen 1871 und 1887.  1912 wurden  Mühle und Ländereien an 
die Familie Josef Bay-Beiten verkauft. Der Mühlenbetrieb wurde bis 1970 durchgeführt.
Die Abbildung veranschaulicht die Lager der Mühle. In kurzer Entfernung nach dem heutigen Verkehrskreisel an der 
Einmündung der Dillinger Straße in die Saarbrücker Straße Richtung Saarbrücken  gelegen, waren die Mühlen-
gebäude quer zum Mandelbachtal an der tiefsten Stelle errichtet worden. Nach einer Flurkarte floss der Mandelbach 
von Süden kommend in Richtung Wüschberg, um dann in Höhe der Mühle einen scharfen Knick nach Westen 
durchzuführen. Wenige Meter floss er so vor der Mühle, um dann ebenso direkt nach einem weiteren Knick Richtung 
Norden in die Theel zu münden. Bach aufwärts befand sich „In der Weierwies“ ein Mühlenteich, in dem der zum 
Betreiben der Mühle notwendige Wasservorrat gesammelt wurde. Von dort erfolgte über einen Kanal die Wasser-
Führung an das Mühlrad. Die Wasserzuleitung zur Mühle verlief in einer auf dem Foto gut erkennbaren Holzkonstruk-
tion über einen Zugangsweg, d.h. die Mühle wurde durch ein oberschlächtiges Mühlrad angetrieben, was eine 
normale Konstruktion war. Das von oben auf die Schaufeln des Rades fallende Wasser setzte dieses in Drehung,  die 
über eine Welle und ein meist aus Eschenholz gefertigtes Getriebe auf das Mahlwerk übertragen wurden.
Die Mahlsteine waren in der Kirchenmühle wie oft in unserer Region nur aus Sandstein, der sich rasch abnutzte und 
nachbearbeitet werden musste. Selten war er aus Eifeler Basaltlava, einem für die Verwendung bekannten, hoch-
klassigen Gestein. Ein Mahlwerk konnte so zwischen 3 und 5 Malter Korn in 24 Stunden verarbeiten, d.h. je nach 
Getreideart etwa 350 - 450 kg. Der Müllerlohn betrug in der Regel 1/16 der erzielten Mehlmenge1. In dem Pachtver-
trag von 1709 wurde festgelegt, dass „er (der Pächter) Kirchenpacht Jährlichs nemblich umb Martini Vier sag 4 mltr 
Korn Triersche massen“ zu entrichten habe. Man kann also annehmen, dass für die Mühlenpacht ein vollständiger Ar-
beitsgang zu 24 Strunden zu leisten war, vorausgesetzt, dass der Mühlenteich genügend Wasser vorhielt, was für die 
Kirchenmühle bei der Größe des Teiches und der Zuflussmenge des Mandelbachs kaum anzunehmen ist, oder dass 
keine Störung in der anfälligen hölzernen Mühlentechnik eintrat. In diesem Falle war der Müller zu zeitaufwendigen 
Reparaturen gezwungen.
Die in der Überschrift zitierte Zeile aus dem Volkslied von der klappernden Mühle ist also keine romantische 
Verklärung, sondern sie erzählt einen realen Sachverhalt.

Thomas Rückher

Quelle: 1 www.muehltal-odenwald.de
Autor: Karl Heinrich Schanz
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Die Knorscheider Mühle

Ein Kartenausschnitt vom nordwestlichen Rand der Grafschaft Saarbrücken 
zeigt, dass Knorscheid, Eidenborn und Falscheid in der vorrevolutionären 
Zeit zu Nassau - Saarbrücken und nicht zur Vierherrschaft Lebach gehörten. 
Knorscheid insbesondere war von Fremdherrschaften eingeschlossen und 
konnte in dieser Randlage, auch seiner wenigen Untertanen wegen (Knor-
scheid und Eidenborn zusammen zählten nicht einmal 100 Untertanen) kein 
besonderes Interessensgebiet der Grafschaft sein.
Immerhin existiert im Landesarchiv in Saarbrücken eine 141 Seiten
umfassende „Acta betreffend die Mühle in Knorscheid“.  Danach wird im März 
1714 dem Peter Bauer, Untertan und Einwohner von Knorscheid, die Mühle 
bei gedachtem Dorf Knorscheid gelegen, zu einem Erblohn geliehen. Ihm 
wird die Erhaltung der Mühle im „mahlbaren Stand“ aufgetragen; ehrbare 
Müllerdienste und getreue Untertanenschaft wird verlangt und die Freiheit 
gegeben, die Mühle näher zum Dorf hin zu erweitern.
Johann Wilhelm Bommersbach heiratet 1719 die Tochter Margarete des Bau-
er und wird Müller in Knorscheid (Storb I Nr. 57,1). Sein Sohn Johannes
(Storb I Nr. 54,1) sucht beim Fürsten 1764 nach (mit Erbstandsbriefen seines 
Vaters von 1731), auch eine Sägemühle betreiben zu dürfen (die Unter-

tanenzahl - in Eidenborn existierte eine weitere Mühle - reichte als wirtschaftliche Basis sicher nicht aus), „ was zwar schon seit lan-
ger Zeit geschehe, wofür auch Zins seit 1730 bezahlt werde, aber nie verbrieft worden sei“.  Eine Urkunde darüber wird ausgestellt, 
sodass Johannes Bommersbach seinem Schwiegersohn Peter Blass (Storb I Nr. 52,2), der seine älteste Tochter Elisabeth heiratet, die 
Mühle als Mahl- und Sägemühle verbrieft übergeben kann. Dann heiratet Nikolaus Eckert (Storb II Nr: 732) die Tochter Anna Blass 
und wird Müller in Knorscheid. Mathias Quirin, vermählte sich 1872 mit Angela Eckert, übernimmt die Mühle und prägt den bis 
heute gebräuchlichen Namen „Quirinsmühle“ (Storb II Nr. 2213). 
Von der Technik der Mühle wird in den alten Akten der Gründerzeit nichts berichtet. Alleinige Hinweise sind der amtlichen 
wasserwirtschaftlichen Erkundung und Vermessung bei der Eintragung in die so genannte Wasserbuchakte in den Jahren 
1965 - 1968 zu entnehmen. Von einem speziellen Mühlenbetrieb ist dort nicht mehr die Rede, wohl aber von einer Wasserkraft-
anlage; Es wird dort bestätigt, dass noch alle Anlagen zur  Ausnutzung des Wasserrechts vorhanden und betriebsbereit sind. Der 
Eintragung ist die folgende Skizze zur Verdeutlichung beigefügt. Was dort mit „Prims“ bezeichnet wird, ist eigentlich ein weiter 
flussaufwärts abzweigender Nebenarm des Hauptgewässers, durch den bei gewöhnlichem Wasserstand der Prims beträchtliche  
1,5 m3/Sek. Wasser dem unterschlächtigen Wasserrad der Mühle zugeführt werden konnte. 

Die zu gewinnende Kraft wird 1926 von Josef Quirin einem Sohn des 
Mathias, mit 17 PS angegeben. Die Quirinsmühle war damit sicher die 
antriebsstärkste aller hier vorgestellten „Lebacher Mühlen“.
Heute ist von allen Anlagen nichts mehr vorhanden. Mühlengraben und 
Mühlenuntergraben sind vom letzten Eigentümer, dem Bauunternehmer
Josef Rupp zu weitflächigen Fischteichen umgebaut, das abgebildete 
alte Mühlengebäude mit angebauten „Radhaus“ ist spurlos dabei unter-
gegangen. Es ist anzunehmen, dass die Aufnahme, die wir einer Enkelin 
des Josef Quirin,  - Christa Blass - verdanken, noch den Mühlenzustand 
im 18Jh. darstellt.
Ein bemerkenswertes Schicksal traf die Bewohner der Mühle im Zuge der 
Revolutionskriege im Sommer 1793, als Peter Blass Müller und Eigner
der Mühle war. Zwischen dem 10.8. und dem 19.8. 1793 starben sieben 

Kinder des Müllers und dessen Schwiegermutter Barbara Bommersbach/Krämer in der Mühle (Storb I Nr. 52,2). Dieses ungewöhnli-
che, traurige Ereignis wurde erhellt, als Dr. Johannes Schmidt in seinen Erforschungen über die Truppenzüge der Revolutions-
armeen 1991 berichten konnte, dass auf dem Rückzug von Mainz befindliche französische Truppen am 4. August ihr Hauptquartier 
bei Knorscheid eingerichtet hatten. Storb hat mir mündlich berichtet, dass die von den Truppen offenbar übertragene Cholera, 
sieben der noch lebenden neun Kinder mit der Großmutter dahingerafft hat.

Albert Wagner

Quellen:
Landesarchiv Saarbrücken Bestand Naussau - Saarbrücken Nr. 22/2699
G. Storb, FB Lebach, Band I, Band II und Kirchenbücher bis 1797
Wassebuchakte Lfd. Nr. 185 Buchstabe A
Dr. Johannes Schmitt, Revolutionäre Spuren, Saarbrücken 1991

Nassau-
Saarbrücken

Mai, Knorscheider Mühle Text.indd   1 22.09.09   09:48
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Die Weihermühle

Die „Wäihermill“ als Mühlengebäude gibt es schon seit 1971 nicht mehr. Ihr Abriss schuf Platz für einen Supermarkt, der, Ironie der Geschichte, auch 
ein reichhaltiges Sortiment an Mehl- und Getreidesorten anbietet. 
Der älteste Hinweis auf eine Wassermühle zwischen Landsweiler und Lebach findet sich auf einer Karte aus dem Jahr 1723, wo neben der Jahreszahl 
1585 ein Grenzstein mit dem Wappen derer von Hagen die Besitzverhältnisse der Mühle mitsamt Weiher - in Urkunden als „Landsweiler Weiher“ 
bezeichnet - klarstellt. In der Umgebung von Lebach gab es sonst keinen derartig großen Weiher. Der Weiher war das Markenzeichen und erklärt den 
Namen „Weihermühle“.
Im Jahr 1613 sei Johann Cauwen aus Thalexweiler Pächter der Mühle gewesen. Einer Anmerkung im Einnahmeverzeichnis der Herrschaft Motten von 
1666 ist zu entnehmen, dass die Mühle „nicht mehr gibig, weillen die Mühl ödt“. Das dürfte auf die Verwüstungen und Plünderungen während des 
30jährigen Krieges zurückzuführen gewesen sein. 
Durch eine Pachturkunde vom 20. April 1698 wissen wir, dass Franz Anton Freiherr von Hagen die Mühle und den Mühlenweiher an Nicel (Johann 
Nikolaus) Johäntgen, seinen Grundmayer, erblich verpachtet hatte. Dieser Pachtvertrag sah den Wiederaufbau der Mühle und jährliche Abgaben in 
Form von Getreide (ca. 320 kg), einem Schwein (50 kg) und dem halben Fischertrag aus dem Weiher vor. Die Bewirtschaftung des Weihers dürfte bis 
ins 18. Jahrhundert für die jeweiligen Weihermüller von großer Bedeutung gewesen sein, da Fische eine begehrte Fastenspeise darstellten.
Die um 1690 als erstes Kind von Nicel Johäntgen geborene Tochter Anna Gertrud heiratete am 31.01.1712 Nikolaus Ziegeler (* um 1685), den Sohn 
eines Ackerers und Schmieds aus Labach (Reisbach). Vermutlich übernahm das Ehepaar Ziegeler den Mühlenbetrieb. Beide verstarben sehr jung 
(Anna Gertrud 1724, Nikolaus 1729) und es ist nicht bekannt, wer die Mühle bewirtschaftete bis sie von Johann Adam (*23.11.1717), dem Sohn von 
Anna Gertrud und Nikolaus Ziegeler weitergeführt werden konnte. 
Johann Adam heiratete Barbara Bommersbach (*24.02.1725), eine Müllerstochter aus Knorscheid. Die 11 gemeinsamen Kinder kamen zwischen 1747 
und 1769 auf der Weihermühle zur Welt. Am 11.11.1757 lieh sich Johann Adam Ziegeler von der Lebacher Pfarrkirche 20 Reichstaler. Als Sicherheit 
gab er „seinen unten an gemelter Mühl gelegenen Garten“. Im Jahre 1762 erließ das Hochgericht Lebach ein Urteil bezüglich der Weidennutzung, das 
auf Antrag von Johann Adam Ziegeler zustande kam.
Sohn  Peter (*11.07.1751) übernahm die Mühle. Im Jahre 1791 arbeiteten in seinem Mühlenbetrieb zwei Knechte und eine Magd. Er besaß 
sechs Pferde, eine Kuh, drei Rinder und drei Schweine. Im Vergleich zu anderen Müllern hatte Peter Ziegler zwar weniger Schweine dafür aber 
mehr Pferde. Aus der Ehe mit Barbara Kockler (*18.12.1757) aus Schwarzenholz (Heirat 1779) gingen 11 Kinder hervor, von denen fünf noch im 
Kindesalter verstarben. Peter Ziegler war Müller in einer Zeit des Umbruchs. Die Lebacher Bevölkerung hatte durch den Koalitionskrieg als Folge der 
Französischen Revolution unter französischen Requisitionen und Plünderungen zu leiden. Andererseits wurden die Feudallasten abgeschafft und die 
Vogteibesitzer konnten rechtmäßige Eigentümer der Ländereien werden, die sie bewirtschafteten.
Nach Peter Zieglers Tod im September 1807 übernahm sein Sohn Johann Georg (*14.04.1783)  den Mühlenbetrieb mit seiner Frau Anna Catharina 
Scherer (*29.09.1779) aus Heusweiler (Heirat 1801). Von den neun Kindern verstarben sechs im Säuglings- und Kleinkindalter, Sohn Nicolas 
(*25.02.1806) führte zunächst den Mühlenbetrieb weiter und Sohn Jacob (*2.12.1815) wanderte 1837 nach Amerika aus. Jacob kehrte bereits 1840 
wieder zurück und erbaute ein Kapellchen an der Stelle, an der noch heute die Weihermühler Kapelle steht. Nicolas Ziegler heiratete in erster Ehe im 
Februar 1832 Maria Krämer aus Landsweiler, die schon im September 1832 verstarb. Nicolas Ziegler heiratete noch zweimal und hatte auch Kinder 
aus diesen Ehen, aber die Söhne arbeiteten als Bergmänner. 
Ob Nicolas Ziegler vom Müllerhandwerk schon nicht mehr leben konnte? Als Berufsbezeichnung findet sich für 1855 Drechsler und später sogar 
Tagelöhner. Wahrscheinlich musste die Mühle versteigert werden. 
Neuer Besitzer wurde ab 1857 der jüngere Bruder der 1832 verstorbenen Maria Krämer aus Landsweiler. Matthias Krämer (*24.10.1826), Ackerer,  war 
verheiratet mit Catharina Oster (*14.07.1827) aus Rümmelbach.  Die ersten drei Kinder der Familie kamen noch in Landsweiler zur Welt. Alle weiteren 
Kinder wurden dann schon auf der Weihermühle geboren. 
So auch Sohn Johann (*6.04.1861), der mit seiner Ehefrau Anna Maria Meyer (*30.05.1868) aus Hirtel die Mühle neu aufbauen musste und ihren 
Niedergang noch miterlebte. Durch einen Blitzschlag war das Mühlenanwesen am 3. August 1900 total niedergebrannt. Ein neues Wohnhaus mit 
Mühlentrakt entstand nun dicht an der Straße Lebach – Landsweiler. Weil bei dem Brand keine Personen zu Schaden gekommen waren, gelobte 
Johann Krämer, das Marienkapellchen größer und schöner zu bauen. Dieses Vorhaben wurde erst 1920 realisiert. Mit dem Neubau der Mühle wurde 
auch die Wasserzuführung geändert. Das Wasser des Mühlengrabens – von Landsweiler kommend – mündete nicht mehr in den Mühlenweiher, 
sondern wurde parallel zur Straße geführt und gelangte hinter der Kapelle zur Mühle, speiste dort das Mühlrad und wurde wieder in den 
Mandelbach zurückgeleitet. Der Mühlenweiher, der im Urkataster als eigene Parzelle eingetragen ist, verlandete.
Mit Hilfe der Wasserkraft konnte auch die eigene Elektrifizierung realisiert werden. So wurde  das um1920 entstandene Haus von Theodor, Sohn von 
Johann Krämer und seiner Ehefrau Elisabeth (letztes Haus Saarbrückerstraße), ebenfalls mit Strom versorgt.
Mit dem Bau der Wasserleitungen begannen für Johann Krämer auch Probleme. Zunächst einmal wurde im Jahr 1913 sein Antrag auf Anschluss 
an die Wasserleitung abgelehnt wegen „unverhältnismäßig hoher Kosten“ und 1928 beklagte er gegenüber dem Landrat, „dass durch die neuere 
Wasserleitung Falscheid – Eidenborn - Landsweiler meinem Mühlenbetrieb ein grosser Teil Brunnenwasser entzogen ist und ich jetzt schon den 
Mühlenbetrieb mit Wasserkraft einzustellen genötigt bin, da der Betrieb der Mühle durch andere Mittel sich nicht rentiert“. Als dann Sohn Jakob 
(*1898) im Jahr 1929 in einen Merziger Mühlenbetrieb einheiratete, baute er das Weihermühler Mühlenzubehör aus, um es in Merzig zu verwenden. 
Im Jahr 1934 verstarb Anna Maria, die Ehefrau von Johann Krämer und am Silvestertag 1940 verstarb er selbst, Johann Krämer, der letzte Müller der 
Weihermühle. Sein Sohn Nikolaus lebte noch bis 1942 im Elternhaus, um dann mit Frau und Kind nach Brotdorf zu ziehen. Das elterliche Anwesen 
verpachtete er zunächst an Josef Scherer aus dem Lebacher Gasthaus Scherer, der es später käuflich erwarb und seinerseits Ende der 60er Jahre 
wieder veräußerte an Frau Konz aus Saarlouis. Diese ließ das Gebäude niederreißen, um einen Einkaufsmarkt zu errichten. Mehrere Besitzerwechsel 
und diverse Vergrößerungen der Verkaufs- und Parkflächen lassen keinen Vorstellungsraum für die beiden Mühlen, die dort einmal gestanden haben. 
Allein die Kapelle erinnert an die wechselvolle Geschichte der Weihermühle.

Susanne Leidinger
Quellen: 
Gerhard Storb: Die Einwohner der Bürgermeisterei Lebach 1798 -1920, Lebach 1994
Gerhard Storb: Die Einwohner von Lebach 1703 – 1797, 1984
Repplinger, Arnold: Vierherrschaft Lebach, 1991
Landesarchiv Saarbrücken, Bestand Schloss Münchweiler Nr. 313, 347, 348
Eppelborner Heimathefte 9, 1999
Urkataster von 1844

Danken möchte ich vor allem Herrn Klaus Feld und Herrn Egon Groß, ohne deren Materialien dieser Beitrag nicht zustande gekommen wäre. Ich 
danke Herrn Jakob Krämer für seine Erzählbereitschaft.



                                                                                                                                                                     Archiv: Eberhard Müller, Landsweiler

Landsweiler Mühle

Juli 2010

KW Mo Di Mi Do Fr Sa So

26 1 2 3 4

27 5 6 7 8 9 10 11

28 12 13 14 15 16 17 18

29 19 20 21 22 23 24 25

30 26 27 28 29 30 31

Juli, Landsweiler Mühle Bild.indd   1 22.09.09   10:21



Die Landsweiler Mühle

Vor 190 Jahren, am 10. Mai 1819, veröffentlichte der Lebacher Bürgermeister Reusch im Amtsblatt für den Regierungsbezirk Trier das 
Gesuch des Peter Krämer, in Landsweiler eine Mahl- und Ölmühle zu erbauen. Die im Zuge der preußischen Reformen eingeführte 
Gewerbefreiheit hatte das bisherige Monopol der Bannmühlen gebrochen. Diese geänderten Rahmenbedingungen gaben Peter Krämer 
die Möglichkeit, eine neue Mühle zu erbauen.
Peter Krämer stammte vom Kirschhof bei Eiweiler. Er hatte am 18. November 1814 die erst 15-jährige Barbara Baus aus dem „Hennerschd 
Bausenhaus“ im Landsweiler Meiserweg geheiratet. Zum Erbe seiner Frau gehörte die so genannte Maisenwies am Mandelbach. Wie sich 
aus dem alten Saalbuch des Klosters Tholey von 1621 ergibt, stand dort einmal eine Mahl- und Lohemühle. Diese war aber bereits lange 
vor dem Dreißigjährigen Krieg aufgelassen und verfallen, so dass das Kloster daraus keine Zinsen und Abgaben mehr bezog. Aus dem 
18. Jahrhundert sind keine Bemühungen zu einem Wiederaufbau der Mühle bekannt. Ob 1819 noch Teile der alten Mühleninfrastruktur, 
wie etwa der Mühlengraben, vorhanden waren, ist fraglich.
In den Jahren 1821 bis 1823 erbaute Peter Krämer die Mühlenanlage. Sie bestand aus dem heute noch stehenden Wohnhaus, an dessen 
südlichem Giebel das Mühlrad angebracht war. Das Mahlwerk befand sich im Keller des Hauses. Oberhalb des Mühlengebäudes befand 
sich eine separate Scheune. Diese ist heute Bestandteil des landwirtschaftlichen Anwesens von Stefan Bauer. Der Platz zwischen beiden 
Gebäuden wurde nach Norden begrenzt durch ein Backhaus. Nach Süden zu erstreckte sich der Mühlenteich. Von dessen Stauwehr 
wurde das Wasser auf das oberschlächtige Mühlrad geleitet und sorgte für den Antrieb des Mahlwerkes. Der Mühlengraben zog sich hin 
bis zur Sternwiese auf der Höhe des Stangenwaldes. Er sammelte das Wasser aus dem Habacher Bach, dem Osenbach und dem Bachlauf 
aus dem Stangenwald. Der Lauf des Osenbachs wurde zu diesem Zweck nach Süden verlegt.
Entgegen den ersten Planungen betrieb Peter Krämer die Landsweiler Mühle bis zu seinem Tode im Jahr 1842 nur als Mahlmühle. Er ist 
in besonderer Erinnerung geblieben, weil er mit der Stiftung einer Kapelle dafür sorgte, dass in Landsweiler im Jahr 1832 die erste eigene 
Schule erbaut wurde.
Ihm folgte als Müller Mathias Johäntgen, der am 19. Januar 1837 Maria, die älteste Tochter des Peter Krämer und der Maria Baus 
geheiratet hatte. Mathias Johäntgen stammte von der Lebacher Kirchenmühle. Sein früher Tod mit 47 Jahren am 5. Januar 1853 brachte 
die Familie in finanzielle Schwierigkeiten. Die Witwe Maria Krämer versuchte diesen mit Grundstücksverkäufen zu begegnen. Im Sommer 
1857 stand sogar eine Zwangsversteigerung an. Diese konnte abgewendet werden durch die zweite Ehe der Maria Krämer mit Philipp 
Christoph Groß, einem Müllersohn aus Fraulautern.
Nach dem Tod der Mutter im Oktober 1866 übernahm der Sohn Peter Johäntgen die Mühle. Bei seiner Hochzeit im Februar 1867 mit 
Anna Kiefer aus dem „Turnersch-Haus“ in Landsweiler wird sein Beruf mit „Müller“ angegeben. In seiner Zeit hat sich die wirtschaftliche 
Lage der Mühle wieder verschlechtert. Um 1880 kam es zum Verkauf der Mühle. Erwerber des Anwesens war der Ackerer Jakob Krämer, 
der damals das „Eichenbauersch-Haus“ in der Eisenbahnstraße in Landsweiler bewohnte. Er war ein Neffe des Erbauers der Mühle 
Peter Krämer. Nach der mündlichen Überlieferung kaufte er das Mühlenanwesen für seine Adoptivtochter Elisabeth Krämer, die kurz 
zuvor den Nikolaus Bauer aus Landsweiler geheiratet hatte. Nikolaus Bauer betrieb neben der Mühle die Landwirtschaft. Er hatte 1911 
beim Bau der Köllertalbahn einen Streit mit der Bahnverwaltung, weil der Durchstich durch den neu angelegten Bahndamm für den 
Mühlengraben nach seiner Meinung einen zu geringen Querschnitt aufwies. Die Mühle litt vor allem im Sommer unter einem niedrigen 
Wasserstand. Immer wieder musste abgewartet werden, bis  der Mühlenteich wieder gefüllt war. In Stoßzeiten wurde so in einem 
gewissen Stundenrythmus rund um die Uhr gemahlen.
Nach dem Ersten Weltkrieg übernahm der Sohn Edmund Bauer die Mühle. Er hatte in Tholey das Stellmacherhandwerk gelernt und 
richtete als Haupt-Broterwerb eine Werkstatt ein. Er brachte den Mühlenteich wieder in Ordnung und baute zum Antrieb der Maschinen 
ein neues Mühlrad mit einem Durchmesser von vier Metern ein. Über eine Transmissionswelle wurden die Mahlanlage und die 
Maschinen in der Stellmacherwerkstatt wie Bandsäge und Hobel angetrieben. Ebenso hing auch ein Sägegatter mit einem waagerecht 
angeordneten Sägeblatt zum Schneiden der Baumstämme an der Transmission. Nachdem Landsweiler an die Elektrizitätsversorgung 
angeschlossen war, setzte Edmund Bauer um 1925 zusätzlich einen Elektromotor zum Antrieb ein. Damit hatte das Mühlrad ausgedient. 
Wegen des großen Unterhaltungsaufwandes wurde es 1943 abgebaut. Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde der Mahlbetrieb endgültig 
eingestellt. Da in den fünfziger Jahren die Stellmacherei unrentabel wurde, aber der Bedarf an Bau- und Schnittholz sprunghaft anstieg, 
entwickelte sich der Betrieb hin zu einem vollwertigen Sägewerk. 1960 wurde die alte Horizontalsäge durch ein Vollgatter ersetzt. Unter 
dem Namen der Gebrüder Ewald und Viktor Bauer wurde der Sägewerksbetrieb bis 2003 aufrechterhalten. 
Heute wohnen in dem beeindruckenden alten Mühlenhaus mit den vier Fensterachsen Johanna Bauer geb. Riehm mit ihrer Tochter 
Marlene Bauer und Enkel Kristof sowie Alfons Bauer.

Klaus Feld

Quellen: Landsweiler Geschichtsbilder, Landsweiler 1991. 
Auskunft Alfons und Johanna Bauer, Landsweiler, Alois Bauer, Mainz.

Bild Vorderseite: 1927 Hauptgebäude der Mühle stehend v.l.n.r . Nikolaus Kündgen, Edmund
Bauer, Richard Bauer. Sitzend v.l.n.r. Mathilde Bauer Hassel, Ewald Bauer, Ludwig Bauer, Alois
Bauer, Nikolaus Bauer, Leopold Bauer. Rechts vom Haus hinter dem Holzschuppen befand sich
das Mühlrad, davor die Horizontal-Säge.
Bild Textseite: Das Bild entstand am Todestag des Nikolaus Bauer. Fotografin war Susanne 
Groß-Riehm (Susel) Lebach. Es zeigt das Hauptgebäude der Mühle mit den Werkstatträumen
im Kellergeschoß. Links vom Haus das alte Backhaus, das später als Stall genutzt wurde. Hinter 
dem Holzschuppen rechts befand sich das Mühlrad, davor die Horizontal-Säge.

Fotos: Sammlung Erhard Müller, Landsweiler 
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Die Eidenborner Mühle

Die „Eidenborner Mill“, das Haus Landsweiler Straße Nr. 30 in Eidenborn, liegt nahe am Rossbach und nur wenige Schritte von 
der Banngrenze zu Landsweiler entfernt. Dieser Lage an der Banngrenze, die bis zur Französischen Revolution auch eine Lan-
desgrenze zwischen der Vierherrschaft Lebach und dem Hochgericht Eidenborn und Falscheid war, verdankt die Eidenborner 
Mühle ihre erste Erwähnung. Im Lebacher Weistum vom 14. Juli 1550 wird bei der Grenzbeschreibung eine zweifältige Eiche 
gegenüber der Grießen Mühle als Grenzmarke genannt. Im Eidenborner Weistum vom 9. September 1567 wird die gleiche 
Grenzmarke bestätigt. Zugleich wird berichtet, dass der Eidenborner Meier Peter Greiß eine Mahlmühle besitze. Die Familie 
Greis ist im 16. Jahrhunderts als Besitzer des so genannten Eidenborner Hofes nachgewiesen. Dieser Hof stand in der 
Hofstraße, oberhalb des Weyerbrunnens und gehörte in die alleinige Grundherrschaft des Grafen von Nassau-Saarbrücken. 
Dementsprechend gehörte diesem auch die Eidenborner Mühle.
Erbe der Familie Greis auf dem Eidenboner Hof war die Familie Hoffmann. Nikolaus Hoffmann ließ um 1705 die im Dreißig-
jährigen Krieg zerstörte Mühle wieder aufbauen. Baumeister waren Andreas Fritz und Thomas Eleson aus Saarwellingen. Am 
19. März 1714 erhielt Nikolaus Hoffmann von der Nassau-Saarbrücker Verwaltung den Erbbestandsbrief über die Mühle, die 
neben der Knorscheider Mühle zugleich Bannmühle für die Dörfer Eidenborn, Falscheid und Knorscheid war. Am 16. Juli 1731 
verkaufte Johannes Hoffmann, der Sohn des Nikolaus Hoffmann, die Mühle an seinen Verwandten Hans Peter Schneider aus 
Landsweiler. Diesem folgte sein Sohn Adam Schneider am 7. November 1767 als Erbbeständer. Bei ihm machte sich erstmals 
die schmale wirtschaftliche Basis der Mühle bemerkbar. Bereits am 29. April 1771 gab Adam Schneider die Mühle auf und ver-
kaufte sie an Johann Boully von Lebach. Auch er erhielt einen Erbbestandsbrief des Saarbrücker Grafenhauses. Allerdings ver-
kaufte auch Johann Boully wegen Schulden bereits nach vier Jahren, am 16. Mai 1775, die Mühle wieder, diesmal an Mathias 
Schneider, den Bruder des zuvor genannten Adam Schneider. Mathias Schneider war fast neun Jahre als Müller tätig. Er starb 
früh mit knapp 43 Jahren am 14. April 1784. Seine Witwe Helena Hoffmann verkaufte die Mühle an Jakob Weber, der von der 
Lebacher Kirchenmühle stammte. Von Jakob Weber ging die Mühle zu Beginn des 19. Jahrhunderts über an dessen Sohn Peter 
Weber. Allerdings starb auch Peter Weber früh am 15. Mai 1807, im Alter von 34 Jahren. Die Witwe des Peter Weber, Magdalena 
Braun aus Güchenbach, führte die Mühle weiter und übergab sie nach 1818 an ihre Tochter Anna Weber, die mit Franz Bastuck 
aus Eidenborn verheiratet war. Dieser wird bei der Eheschließung am 4. April 1818 als Ackerer und Müller in der Eidenborner 
Mühle bezeichnet. Er ist auch noch im Eidenborner Urkataster von 1846 als Eigentümer des Mühlengeländes eingetragen.
Von Franz Bastuck ging die Mühle über an seine älteste Tochter Barbara. Diese heiratete am 28. November 1846 den Andreas 
Becker aus Gornhausen bei Bernkastel. Dieser gab die Mühle zwischen 1849 und 1852 auf, um als Maschinenwärter im aufstre-
benden Saarbergbau zu arbeiten. Er verkaufte die Mühle an Peter Baus von Eidenborn und dessen Ehefrau Katharina Biesel. 
Peter Baus starb jedoch früh mit 28 Jahren. Seine Witwe heiratet am 17. Februar 1854 den Mathias Albert aus Landsweiler. Die-
ser wird 1857 als Ackerer und Müller bezeichnet. Die Mühle wurde nach 1876 übernommen von Nikolaus Baus, dem ältesten 
Sohn des Peter Baus und der Katharina Biesel. Dieser war verheiratet mit Katharina Feld aus Landsweiler. Von ihr wird erzählt, 
dass sie gelegentlich Mehl zum Brot backen bei ihrer Cousine Elisabeth Krämer von der Landsweiler Mühle kaufte, weil nicht 
genügend eigenes Mehl vorhanden war. Der älteste Sohn des Ehepaars, Peter Baus, erlernte das Schreinerhandwerk. 
Im Jahr 1913 fiel das alte Mühlengebäude, das im Gegensatz zum heutigen Haus mit dem Giebel zur Straße stand, einem 
Brand zum Opfer. Es war ein beeindruckendes Gebäude mit etwa neun Meter in der Breite und 22 Meter in der Tiefe. Peter 
Baus baute 1914 das Wohnhaus in der heutigen Form wieder auf, legte aber die Mühle, die sich im hinteren Teil des alten Ge-
bäudes befand, still. In deren Räumen betrieb er bis etwa 1943 eine Schreinerei und bis 1947 ein Bestattungsunternehmen. 
Das Mühlrad, das sich an der hinteren Giebelwand befand, wurde um 1930 abgebaut.
Die Eidenborner Mühle hatte ohne das Monopol der Bannmühle einen klaren Wettbewerbsnachteil, da der geringe Wasserlauf 
des Rossbaches einen Dauerbetrieb nicht zuließ. Die Arbeit der Mahlmühle musste immer wieder unterbrochen werden, bis 
der Mühlengraben wieder gefüllt war. Dieser ist bis heute im Gelände hinter dem alten Mühlenanwesen zu erkennen. War der 
Graben voll,  konnte die Klauß, das Mühlenwehr, oberhalb des Hauses geöffnet und das Wasser auf das oberschlächtige Mühl-
rad geleitet werden. Geblieben von der Mühlentradition ist neben dem Mühlengraben auch das hübsche alte Wohnhaus mit 
den vier Fensterachsen, das heute von Mathilde Baus und Regina Dörr bewohnt wird.

Klaus Feld

Quellen:  Landesarchiv Saarbrücken Bestand Nassau-Saarbrücken Nr. 22/2564. 
Landeshauptarchiv Koblenz, Bestand 51,13 Nr. 8. 
Gerhard Storb. Die Einwohner der Bürgermeisterei Lebach 1798 – 1920. Lebach 1994. 
Angaben Anna Feld, Landsweiler und Mathilde Baus, Eidenborn. Katasteramt Saarlouis.

Rückseite des Mühlenanwesens
Die im Vordergrund sichtbare Wand des Schuppens ist der noch vorhandene Rest
der Rückwand des Mühlengebäudes von 1705. Hier stand das Mühlrad. Das Wasser
wurde von links in einer Höhe von etwa fünf Metern auf das Mühlrad geleitet. Es
floß nach rechts in den Rossbach ab.
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Die Mühle in Niedersaubach

Am 17.5.1941 verstarb auf dem Bahnhof zu Primsweiler Peter Engel, Müller in Niedersaubach1. Seine Witwe Angelika 
konnte mit den noch minderjährigen Kindern den Mühlenbetrieb nicht weiterführen. 
Das alte Mühlenhaus, zum Wiesengrund 8, ist renoviert worden, sodass heute nichts mehr an die Nutzung als Mühle 
erinnert. Früher führte der Mühlengraben das Wasser vom Mühlenwehr zur linken Giebelseite des Hauses, wo es 
von oben auf das Mühlrad herabstürzte (Oberwasser) und so die Mühle antrieb, bevor es wieder in den Saubach 
zurückgeleitet wurde. Am „Wehrchen“, hinter „Lepsen“, Antoniusstr.16 war ein beliebter Treffpunkt der Dorfjugend; im 
Sommer war es ein geeigneter Platz zum Baden und Fischen. 
Das Innere des Mühlenhauses war quergeteilt: die vorderen Räume des Erdgeschosses gehörten zur Wohnung des 
Müllers, in der hinteren Hälfte war die Mühle untergebracht. 
Die kleine Saubacher Mühle arbeitete hauptsächlich für die örtliche Kundschaft. Im Sommer musste das Wehr den 
Bach oft lange anstauen, bis genügend Wasser für einen Mahlgang angesammelt war. Seit den 20er Jahren des 
vorigen Jahrhunderts unterstützte ein elektrischer Motor das Mühlrad. 
Im 1. Weltkrieg waren zur Überwachung des Mehl- und Brotverbrauchs Mehlkarten eingeführt worden. Lehrer Adam 
notierte 1915 in der Ortschronik (S. 179): Die Selbsterzeuger „erhalten Mehlkarten. Durch diese sind sie berechtigt, 
ihren monatlichen Bedarf bei dem Müller mahlen zu lassen. Das Interessanteste ist, dass der hiesige Müller wohl 
Frucht mahlen, aber kein Mehl an die Brot- und Mehlkarteninhaber verkaufen darf. Wollte er auch Mehl an seine 
Kundschaft verkaufen, so müsste er erst Mehl im Kreislager (W. Engel, Lebach) aufkaufen und ohne Gewinn 
verkaufen“.
Die älteste Erwähnung einer Mühle in Niedersaubach verdanken wir einem Streit der Herren der Vierherrschaft um 
die Abgaben aus der Saubacher Mühle2.  1721 hatte der Kurfürst von Trier „dem Mathesen Warcken zu Saubach“ 
erlaubt „auf kurfürstlichem Schafftgut“ ein Mahlmühle zu bauen. Um den Mühlenzins entstand Streit. Der trierische 
Kurfürst beanspruchte ihn ganz für sich, während die übrigen drei Herren ihren Anteil einforderten. Der Streit führte 
1727 vor das gemeinsame Hochgericht in Lebach. Eine Entscheidung des Gerichts ist nicht erhalten. Es geht aus den 
Akten auch nicht eindeutig hervor, ob die Mühle des Mathesen Warcken je den Betrieb aufnehmen konnte. In der 
zweiten Hälfte des 18Jh. heirateten seine Enkel Georg und Jakob Warcken nach Eppelborn3. Georg übernahm die 
Mühle in Calmesweiler, Jakob die Bannmühle bei Eppelborn (Dernsche Mühle).
Vor 1721 wurden am Saubach eine Loh- und eine Schleifmühle betrieben. In einem Bericht an den Kurfürsten 
von Trier heißt es: „Mithin ist letztlich hierbei gnädigst zu reflectieren, dass seine kurfürstliche Durchlaucht, 
unser gnädigster Herr, wirklich von langen Jahren her in nämlichem Bächlein, woran Mathes Warcken die Mühle 
angefangen zu bauen, von einer Lohmühle ohne comparticipation der übrigen Mitherren jährlich pro Canone 
actualiter sechs Albus und noch von einer Schleifmühle, so Caspar Groß inne hat, auf ermeltem Bächlein ein Cappen 
ziehen.“2
Im Jahre 1825 übersiedelten die Eheleute Peter Eckert und Barbara, geb. Holzer mit ihrem Sohn Peter nach 
Niedersaubach1, wo sie hinfort eine Mühle betrieben. Peter Eckert stammte aus einer Müllerfamilie, die die 
Lochmühle bei Hierscheid betrieb. Alte Fotos des Saubacher Mühlenhauses zeigen die Hausfront noch unverkleidet. 
Ein Bild zeigt die Inschrift des Türsturzes schon teilweise verwittert. Die Ziffern und Buchstaben sind nicht mehr mit 
Sicherheit zu identifizieren. Mit einiger Wahrscheinlichkeit lassen sie sich deuten als 1827 EP – BS (oder BH), EP steht 
für Eckert Peter (Vater oder Sohn), BS für Barbara Schäfer (Ehefrau des Eckert Peter jun.) oder BH Barbara Holzer 
(Ehefrau des Peter Eckert sen.).
Barbara Eckert, Tochter des Peter Ecker jun., heiratete 1852 Wilhelm Engel aus Eiweiler. Von da an blieb die Mühle in 
Niedersaubach im Besitz der Familie Engel, bis nach dem Tode des Peter Engel (1941) der Mühlenbetrieb eingestellt 
wurde. 

Josef Heinrich

Quellen: 
1.G. Storb, Einwohner der Bürgermeisterei Lebach 1798 – 1920.  
2. LHA Koblenz 1 C 7498, D. 1 -19. 
3 G. Storb, H. Groß, A. Groß, Die Einwohner der Pfarrei Eppelborn von 1708 -1832 

                                  Am „Wehrchen“
                                                                                                                                                                                  Toni Groß „Neipler Toni“
                  Foto: Edith Spaniol  



                                                                                                                                                                                                                                                                         Archiv: Johannes Naumann

Strunkmühle

Oktober 2010

KW Mo Di Mi Do Fr Sa So

39 1 2 3
Tag d. dt. 

Einheit

40 4 5 6 7 8 9 10

41 11 12 13 14 15 16 17

42 18 19 20 21 22 23 24

43 25 26 27 28 29 30 31
Reformationstag

Oktober, Strunkmühle Bild.indd   1 22.09.09   10:17



Die Strunkmühle

Es handelt sich bei dieser Getreidemühle um eine ehemalige Bannmühle für die Untertanen der Herren von Siersberg, 
später von Sötern bzw. Öttingen-Baldern, welche hauptsächlich in Steinbach und Dörsdorf wohnten. Da aber dort 
kein geeignetes Fließgewässer vorhanden war, wurde bereits 1584 den Inhabern des Steinbachertal-Lehens, das 
Betreiben einer Mühle an der Theel erlaubt. Diese Mühle wurde in den Kriegen des 17. Jahrhunderts zerstört und 
1708 neu aufgebaut. Mit der Französischen Revolution fiel der Mühlenbann und die Strunkmühle wurde wegen ihrer 
günstigen Lage zur Hauptmühle für Thalexweiler, Schellenbach und Steinbach. Der Name „Strunkmühle“ ist seit dem 
18. Jahrhundert belegt. 1827 wird die Mühle mit zwei oberschlägigen Mühlrädern mit je zwei Mahlgängen beschrieben. 
Im Mühlenkataster heißt es: „In den Wintermonaten werden beide Gänge zugleich, im Sommer wird nur der Mahlgang 
gebraucht, der neue Gang wird dann zur Fruchtreinigung gebraucht.“ Umfassende Modernisierungen fanden Ende des 
19. und in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts statt. Jedoch wurde der Mühlenbetrieb nach dem Zweiten Weltkrieg 
aufgegeben. 
Der erste Müller nach dem Wiederaufbau war Matthias Treib aus Dirmingen. Der 1708 begonnene Wiederaufbau 
fand am 13. August 1709 mit der Zustimmung der Abtei Tholey als Inhaberin der Wasserrechte seinen Abschluss. 
Über die Ehe mit dessen Tochter Maria Treib (1704-1776) gelangte die um 1728 Mühle an Johann Eckert (1705-
1753). Als ihr erster Mann 1753 starb, war ihr zweiter Ehemann, Andreas Gerstenmayer (etwa 1725-1770), bis etwa 
1770 als Müller tätig. Die jährliche Pacht für die Strunkmühle mit umfangreichen Ländereien betrug zwei Malter 
Korn und ein fettes Schwein, an dessen Stelle auch vier Taler verlangt werden konnten. Da Johann Eckert bereits 
am 8. Februar 1741 für sich und seine Nachkommen die Strunkmühle zu Exweiler durch den Grafen von Öttingen-
Baldern-Sötern in Erbpacht erhalten hatte, liegen keine weiteren Pachtbriefe mehr vor. Sein gleichnamiger Sohn 
Johann Eckert (1748-1812) folgte als Müller auf Vater und Stiefvater. Am 27. Dezember 1773 hatte ihm seine Mutter 
die Strunkmühle übergeben. Er zahlte dafür jeder seiner noch lebenden Schwestern 100 Taler und sicherte der 
Mutter eine Alterssicherung zu. Bereits am 24. April 1773 hatte er die Bewirtschaftung der Strunkmühle gegen eine 
jährliche Pacht von vier Malter Roggen, Tholeyer Maß, und ein Mühlschwein zu 150 Pfund, ersatzweise 12 Gulden, 
jeden zu 60 Kreuzer gerechnet, übernommen. Am 6. Oktober 1776 wurde Johann Eckert der Erbbestand an der 
Strunkmühle offiziell bestätigt. Am 31. Januar 1803 übertrug Johann Eckert und gegen Zahlung von 1000 Franken 
die Strunkmühle an seinen Sohn Johann Eckert (1774-1825) und dessen Ehefrau Maria Schorr (1781-1863). Deren 
Tochter Maria heiratete 1834 den aus Hilbringen stammenden Müller Nikolaus Calmes. Die Eheleute lebten ab 1842 
auf der Lochmühle bei Hierscheid. Durch Versteigerung kam die Strunkmühle 1842 an die Eheleute Peter Groß und 
Elisabeth Mohr, welche bereits 1843 ebenfalls einer Zwangsversteigerung zum Opfer fallen. Im Reigen der schnell 
wechselnden Besitzer ist dann etwa von 1854 bis 1857 Nikolaus Blasius zu nennen. Auf ihn folgte dann der Ackerer 
Matthias Bohlen aus Aschbach von 1857 bis 1868. Im Juli 1868 wurde die Strunkmühle wegen bevorstehendem Ruin 
abermals versteigert. Von dem Erlös in Höhe von 5400 Taler zahlte man stolze 4932 Taler wegen Schulden an den 
Kaufmann Bähr aus Tholey. Danach begann die Ära der Familie Spaniol. Matthias Spaniol aus Eppelborn war schon in 
den 1860er Jahren auf der Mühle tätig. Ihm folgten seine drei Neffen, die Brüder Johann Conrad, Jakob und Friedrich 
Spaniol. Diese bauten die weitgehend verwahrloste Mühle zu einem ansehnlichen Betrieb aus. Jakob Spaniol (1867-
1910) heiratete 1893 Angela Thewes aus Steinbach. Unter ihm und seinem gleichnamigen Sohn Jakob (1898-1984) 
erlebte die Mühle eine letzte Blüte.

Johannes Naumann

 

Quellen:
LA Saarbrücken, Amt Eppelborn, Nr. 279: Mühlen der Amtsbürgermeisterei 1809-1899Engel, Johann: Elfhundert Jahre Thalexweiler, St. Wendel 1969  
Naumann, Johannes: Historischer Wanderweg Thalexweiler, 32 Seiten, Nalbach 2002
Naumann, Johannes: Das verlorene Archiv der Benediktinerabtei St. Mauritius zu Tholey, 366 Seiten, Tholey 2004
Naumann, Johannes: Thalexweiler in alten Bildern – ein Dorf und seine Vergangenheit, 120 Seiten, Ottweiler 2006
Storb, Gerhard; Naumann Gilbert; Naumann, Johannes: Die Einwohner der Pfarrei St. Albanus Thalexweiler, 2 Bände, 1478 Seiten, Nalbach 2002



                                                                                                                                                                                                                                                                         Archiv: Johannes Naumann

Homesmühle

November 2010

KW Mo Di Mi Do Fr Sa So

44 1
Allerheiligen

2
Allerseelen 3 4 5 6 7

45 8 9 10 11
Martinstag 12 13 14

Volkstrauertag

46 15 16 17
Buß- und

Bettag
18 19 20 21

Totensonntag

47 22 23 24 25 26 27 28
1. Advent

48 29 30

November, Homesmühle Bild.indd   1 22.09.09   10:18



Die Homesmühle

Diese Mühle war bis zum Eintreffen der Französischen Revolution in unserer Heimat um 1792/1793 eine Bannmühle 
der Abtei Tholey. Der Name leitet sich vom nahe gelegenen Homeswald her, der als Hofmannswald für die Nutzung 
der Hofmänner (Hofpächter) des freiadeligen Hofes zu Thalexweiler diente. Die Homesmühle wird erstmals 1690  als 
Bannmühle der Abtei Tholey erwähnt. Eine bereits in der Papsturkunde von 1246 genannte Mühle zu Thalexweiler 
war sicherlich in der Ortslage von Thalexweiler gelegen. Nach dem Fall des Mühlenzwangs durch die Französische 
Revolution wurde die Getreidemühle wegen ihrer abseitigen Lage immer unbedeutender. In dem Mühlenkataster 
des Amtes Eppelborn von 1827 wird Peter Kühn als Müller genannt. Bezüglich der Mühle heißt es dort: „Die Mühle 
hat nur einen Gang und steht von Mai bis November still. In der Zwischenzeit wird nur selten gemahlen. Die Mühle 
erhält ihr Wasser von den Quellen im nahen Gebirge“.

Ende des 19. Jahrhunderts wurde die Anlage um eine Ölmühle ergänzt. Der Mühlenbetrieb wurde schon in den 
1930er Jahren eingestellt, in der Zeit des Zweiten Weltkriegs aber kurzfristig wieder aufgenommen. Noch heute 
gehört die Homesmühle zur Gemarkung Thalexweiler und nicht, wie oft vermutet, zum näher gelegenen Aschbach. 
Von der reizvollen Tallage und die dortige Gastwirtschaft profitieren zahlreiche Wandergruppen, welche den etwas 
abseits gelegenen Ort in ihre Route einplanen. 

Im Jahre 1690 schlossen Tillmann Thielen und sein Sohn Stefan mit der Abtei Tholey einen Pachtvertrag über die 
Homesmühle und setzen ihre Güter zum Unterpfand für die jährliche Pacht ein. In den Einwohnerlisten von 1707 
und 1708 wird Renardus Weirich als Müller genannt. Am 3. März 1709 erhalten dann Karl Stihl aus Frankfurt und 
seine Ehefrau Barbara einen 14-jährigen Pachtbrief von dem Tholeyer Abt Mauritius Gralinger über die Homesmühle. 
Als jährliche Pacht werden ein Speckschwein, 2 Pfund Pfeffer,  2 Pfund Ingwer, 20 Albus an Geld und 3 Malter Korn 
vereinbart. Für zusätzliches Land werden jährlich 3 Gulden sowie ein Taler für die Abnutzung des Champagner-
Mühlsteines gezahlt.

Im Jahre 1722 erhalten Nikolaus Bauer aus Irsch und seine Ehefrau einen Pachtbrief über 14 Jahre bezüglich der 
Homesmühle. An jährlicher Pacht musste er der Abtei Tholey 3 Malter Roggen, ein fettes Schwein, 4 Pfund Gewürze, 
1 Maß Butter, eineinhalb Rheinische Gulden und 20 Albus zahlen. Am 2. Juni 1757 erhielt dann sein Sohn Johann 
Georg Bauer einen neunjährigen Pachtbrief. Als jährliche Pacht wurden nun vereinbart: ein fettes Schwein im Wert 
von 6 Goldgulden, je ein Pfund Pfeffer und Ingwer sowie 3 Malter Roggen. Am 21. Januar 1779 wurde die Pacht auf 
Peter Nicolay, Schwiegersohn des Johann Georg Bauer, durch die Abtei Tholey um 9 Jahre verlängert. Nach dem 
Tod von Peter Nicolay 1803 kam die Mühle an dessen Schwiegersohn Peter Kühn (1777-1853). Wiederum ging in der 
folgende Generation die Mühle an den Schwiegersohn der Vorbesitzers, nämlich an Johann Matthias Buchheit (1804-
1857) aus Niedersaubach, der 1833 Maria Kühn geehelicht hatte. Spätestens ab dieser Zeit lag der Haupterwerb in 
der Landwirtschaft, die Mühle wurde zum Nebengewerbe. Ebenso verhielt es sich als 1857 Jakob Schmitt (1829-
1895) aus Sotzweiler, Elisabeth Buchheit heiratete. Danach blieb die Mühle bis zur Stillegung im Besitz der Familie 
Schmitt. Auf den Müller und Mühlenbauer Peter Schmitt (1859-1941) verheiratet mit Elisabeth Beaumont (1864-
1941) aus Saarlouis, folgte noch dessen Sohn Andreas Schmitt und dann der Mühlenbauer Josef Schmitt.

Johannes Naumann

Quellen:
LA Saarbrücken, Amt Eppelborn, Nr. 279: Mühlen der Amtsbürgermeisterei 1809-1899
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Naumann, Johannes: Das verlorene Archiv der Benediktinerabtei St. Mauritius zu Tholey, 366 Seiten, Tholey 2004
Naumann, Johannes: Thalexweiler in alten Bildern – ein Dorf und seine Vergangenheit, 120 Seiten, Ottweiler 2006
Storb, Gerhard; Naumann Gilbert; Naumann, Johannes: Die Einwohner der Pfarrei St. Albanus Thalexweiler, 2 Bände, 1478 Seiten, Nalbach 2002

 



                                                                                                                                      Archiv: Historischer Verein Aschbach

Mühle Blum, Aschbach

Dezember 2010

KW Mo Di Mi Do Fr Sa So

48 1 2 3 4 5
2. Advent

49 6
Nikolaus 7 8 9 10 11 12

3. Advent

50 13 14 15 16 17 18 19
4. Advent

51 20 21 22 23 24
Heilig Abend

25
1.

Weihnachtstag

26
2.

Weihnachtstag

52 27 28 29 30 31
Silvester

Dezember, Mühle Blum Bild.indd   1 22.09.09   10:25



Die Mühle Blum in Aschbach

Für uns heute sind Mühlen zumeist liebenswerte Relikte aus längst vergangenen Zeiten, mit denen wir nicht selten eine roman-
tische Vorstellung verbinden. In Wirklichkeit wurde hier hart gearbeitet. Zuweilen waren sie über Jahrhunderte hinweg handfeste Wirt-
schaftsunternehmen und für die Versorgung der Bevölkerung unverzichtbar. Wegen ihrer einträglichen Pacht- und Steuerzahlungen stell-
ten sie für die jeweiligen Landesherren eine wichtige Einnahmequelle dar. Je nach Bauart und Funktion unterscheiden wir verschiedene 
Mühlentypen. Da sind zum Beispiel Getreidemühlen, Sägemühlen, Schermühlen, Walzenmühlen, Wassermühlen, Windmühlen, Lohmüh-
len, Ölmühlen, Walkmühlen, Tabaksmühlen oder Papiermühlen.

Im Altertum werden Schreibblätter aus dem Bast der Papyrusstaude gewonnen. Im 4./5. nachchristlichen Jahrhundert wird dieses 
Material vom Pergament abgelöst, das aus enthaarten, geglätteten und ungegerbten Tierhäuten entsteht. Im Verlauf des Mittelalters ver-
liert auch diese Schreibunterlage zunehmend an Bedeutung und wird durch Papier ersetzt. Es wird aus Hadern (Lumpen aus Baumwolle 
bzw. Hanffasern) und Linnen (Leinen) hergestellt.

Die Papiergewinnung wird erstmals Anfang des 2. Jahrhunderts in China praktiziert. In Europa führen die in Spanien ansässigen 
Araber im 11./12. Jahrhundert diese Methode ein. 1256 wird in Italien die erste Papiermühle erwähnt. Die erste deutsche Papiermühle 
geht 1390 in Nürnberg in Betrieb. 1640 werden die im Mittelalter üblichen Stampfwerke durch Mahlwerke ersetzt.

Die Erfindung des Buchdrucks durch den Mainzer Johannes Gutenberg um die Mitte des 15. Jahrhunderts und die große Verbrei-
tung von Luthers Bibelübersetzung in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts tragen wesentlich zur Entwicklung einer regelrechten Druck-
industrie in Deutschland bei. Damit das teure Material nicht mehr aus Italien und Frankreich (über Augsburg oder Brügge) eingeführt wer-
den muss, haben die Landesherren großes Interesse daran, dass die Papiermacherkunst im eigenen Land ausgeübt wird. Das geschieht in 
eigens hierfür konstruierten Papiermühlen. Hier werden zerfasertes Holz, Lumpen und zuweilen auch Stroh in Verbindung mit Wasser zu 
einer Art Maische zerrieben. Damit ist die Grundsubstanz zum Papierschöpfen vorhanden.

Die ehemals selbständige Gemeinde Aschbach wird erst durch die Gebietsreform von 1974 Teil der heutigen Stadt Lebach. Am Aus-
gang des Mittelalters und während der Frühen Neuzeit gehört Aschbach mehr als 500 Jahre lang zu dem seit 1278 lothringischen Oberamt 
Schaumburg. 1786 gelangt es mit diesem im Rahmen eines Tauschvertrags an das Herzogtum Pfalz-Zweibrücken. Zur preußischen Zeit im 
19. Jahrhundert ist Aschbach dem Amtsbezirk Eppelborn im früheren Landkreis Ottweiler zugeordnet.

In Aschbach gibt es gleich drei größere Mühlen: die Parnersch Mühle, die Sträßersch Mühle und die Blum’sche Mühle. Die Blum’sche 
Mühle ist eine Papiermühle und befindet sich – wie der Name schon sagt – die längste Zeit ihres Bestehens im Besitz der Familie Blum. Ihre 
Anfänge gehen in das erste Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts zurück.

Am 20. September 1706 erklären sich einige Aschbacher Einwohner vertraglich bereit, Land zum Bau einer Papiermühle in der 
Regie der Benediktinerabtei Tholey zur Verfügung zu stellen. Einer von ihnen ist der spätere erste Mühlenpächter Peter Schweizer vom 
Hermelhof. Am 15. März 1716 überträgt er die Mühle für die Dauer von vierzehn Jahren an Michael Saude aus Busendorf (Bouzonville im 
heutigen Mosel-Departement in Lothringen).

Im Kirchenbuch von Thalexweiler, zu dem Aschbach damals pfarramtlich gehört, ist vermerkt, dass Michael Blum aus Rodalben 
(Kreis Südwestpfalz) im Mai 1828 die Mühle von Johann Schu für 1.166 Taler und 20 Groschen käuflich erworben hat. Schu betreibt die 
Mühle von 1813 bis 1828. Sein Urgroßvater Johann Adam Schu ist an dem Vertrag von 1706 beteiligt. Im Dezember 1845 kauft Balthasar 
Blum seinen zehn Geschwistern deren Mühlen-Anteile für 3.150 Taler ab.

Am 24. August 1924 stellt der Bürgermeister der Gemeinde Eppelborn dem damaligen Besitzer der Mühle Blum in Aschbach die 
folgende Bescheinigung aus:

„Dem Papierfabrikanten Johann Blum in Aschbach wird hiermit bescheinigt, dass die Anlage zu seiner Mühle und das Recht zur Benut-
zung des Theelbachwassers in dem Mühlengraben vom Einlauf bis zum Auslauf schon zehn Jahre vor dem 1. Januar 1912 bestanden hat und 
während dieser Zeit gegen die Rechtmäßigkeit derselben kein Widerspruch dritter Personen erhoben worden ist.“

Balthasar Blums Söhne Michael (1853-1936), Peter (1857 bis nach 1882) und Nikolaus (1869-1950) betreiben die Mühle bis zu deren 
Stilllegung Mitte der 30-er Jahre des 20. Jahrhunderts.

Nach dem 2. Weltkrieg erlebt die Blum’sche Mühle eine kurze Renaissance, die allerdings nicht ihrer ursprünglichen Bestimmung 
entspricht: Zunächst richten die französischen Besatzungstruppen hier ein provisorisches Lager für Kriegsgefangene ein. Danach dient sie 
ab dem 1. Januar 1946 der mittlerweile selbständigen katholischen Pfarrgemeinde Aschbach als behelfsmäßiger Gottesdienstraum, bis 
die seiner Zeit im Bau befindliche Pfarrkirche St. Maternus auf dem „Mühlenberg“ am 16. September 1951 eingeweiht werden kann. Der 
damalige Trierer Bischof Franz Rudolf Bornewasser (1866-1951) hat diese Notkirche einmal mit dem Stall von Bethlehem verglichen.

Regina Schierenberg, eine Tochter von Rosa Blum und somit Nichte der Gebrüder Blum, betreut ihre Onkel so lange sie leben. Am 
25. April 1960 verkauft sie das teilweise verfallene Anwesen an Karl Konrad und dessen Frau Theresia geb. Theobald. Heute dient das vom 
weiteren Verfall gezeichnete historische Mühlengebäude als Ziegen- bzw. Schafstall.

Reiner Jost

Quellen:
Mitteilungen des Historischen Vereins Aschbach, übermittelt von Johannes Naumann
Josef Lattwein Die Pfarrkirche St. Maternus Aschbach,
in: Historischer Kalender Lebach 2009, Kalenderblatt Oktober.
Eugen Ernst, Mühlen im Wandel der Zeiten. Stuttgart : Konrad-Theiss-Verlag 2005.
Fotos: Historischer Verein Aschbach
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Sträßersch Mühle, (Henselhofer Mühle)
Es gibt kein genaues Gründungsdatum für diese Mühle. Vermutlich entstand sie erst um 1800 nach Aufgabe des Mühlenbanns im Zuge 
der Französischen Revolution, als es in napoleonischer Zeit zu einer wahren Gründungswelle von Mühlen kam. 
Zwar beauftragte am 28. Dezember 1705 die Abtei Tholey einen Jakob Drohler aus Hasborn mit dem Wiederaufbau einer Mühle zu 
Aschbach, jedoch kann aus der Volkszählung von 1707, in der Drohler als Einwohner von Henselhofen mit genannt wird, nicht geschlossen 
werden, dass es sich um den Vorgängerbau der Sträßersch’ Mühle handelte. Gegen eine derartige Identifizierung spricht auch, dass es 
für das gesamte 18. Jahrhundert keine weiteren Erwähnungen gibt. Die Naudinkarte von 1737 weist nur eine Mühle für Aschbach auf, 
sicherlich keine für Henselhofen.
Die ersten sicheren Besitzer der neu aufgebauten Mühle waren Jakob Spaniol (*23.03.1773 in Eppelborn, + 25.12.1854) und seine Ehefrau 
Eva geb. Dörr.
Laut Unterlagen der Bürgermeisterei Eppelborn vom August 1827 als auch vom 01.09.1857 wurde die Henselhofer Mühle in beiden 
Fällen als Öl- und Getreidemühle genannt.
Im Jahre 1836, als seine Tochter Elisabeth (* 05.05.1817) den Müller Franz Eckert aus Eppelborn heiratete, verkaufte er die Mühle an 
Nikolaus Jakob Leibfried (* 02.03.1791, + 21.02.1857) und seine Frau Catharina geb. Schmitt (* 12.06.1789, + 13.03.1865).
Deren Tochter Elisabeth (* 21.12.1824, + 01.05.1856) heiratete im Jahr 1847 Nikolaus Sträßer (* 28.11.1823, + 05.11.1876). Er kaufte die 
Mühle von seinem Schwiegervater für 1600 Taler. Sie waren auch die Eltern von Priester Nikolaus Sträßer, der am 06.12.1873 geboren 
und am 24.03.1955 in Linz an der Donau verstorben ist. Er war der Onkel von Pater Alois Hesedenz.
Ihr Sohn Jacob (* 03.02.1849, + 12.05.1892) heiratete am 31.01.1874 Maria Groß (* 02.03.1849, + 11.03.1917) aus Calmesweiler. Sie 
übernahmen ab 1883 die Mühle.
Deren Sohn Johann (* 22.12.1879, + 1954) heiratete am 08.10.1918 Maria Leibfried (* 22.08.1893, + 1951). Er war der letzte Müller 
auf der Sträßersch Mühle, denn sein Sohn Jakob, der als „Erbhofbauer“ die Mühle übernehmen sollte, kam erst spät aus dem 2. Weltkrieg 
zurück. Er verheiratete sich später nach Krettnich.
Der Mühlenbetrieb wurde 1950 eingestellt. Das Gebäude musste 1987 wegen Baufälligkeit abgerissen werden. Das Gelände wurde 
später in Baugrundstücke aufgeteilt und verkauft.

Josef Lattwein
Quelle: Historischer Verein Aschbach  Franz Kirsch

Parnersch Mühle,  (Aschbacher Mühle)
Im Pfarrbuch von Thalexweiler wird die Parnersch Mühle, eine Getreidemühle in einem Seitental der Theel an der Aschbach 
gelegen, zum ersten Mal erwähnt. Hans Thielen und seine Miterben verkaufen die Mühle am 22. Mai 1622 für 950 Gulden an 
Clemens Michel aus Wellesweiler.
Laut Einwohnerverzeichnis von 1707 war Karl Stihl der Pächter der Mühle. Er war verheiratet und hatte zwei Kinder. 1708 
werden drei Kinder genannt und ein Knecht.
Am 3. März 1709 erhalten er und seine Frau Barbara vom Tholeyer Abt Mauritius Gralinger einen 14jährigen Bestandsbrief über 
die Homesmühle.
Am 16. Juli 1721 erhält Stefan Gard einen 14jährigen Beständerbrief.
Am 29. Dezember 1736 wird Christoph Jung durch die Abtei Tholey mit der Aschbacher Mühle belehnt.
Matthias Schmitt, der später nach Ungarn ausanderte, pachtete am 21. Januar 1779 die Mühle für 9 Jahre.
Im Pfarrbuch von Thalexweiler erscheint als Besitzer der Mühle ein Heinrich Hackel, den hat es offensichtlich aber nie gegeben. 
Alle Angaben treffen auf den nachfolgenden Heinrich Merkel zu, der am 2. März 1792 zur Räumung der Abteimühle gerichtlich 
aufgefordert wurde. Im Jahre 1794 wird Johann Dörr als Müller in Aschbach genannt.
In einer Aufstellung der Mühlen in der Bürgermeisterei Eppelborn vom August 1827 wird der Besitzer der Henselhofer Mühle - 
Jakob Spaniol - auch als Eigentümer der Aschbacher Mühle (Parnersch Mühle) genannt.
In einer Randbemerkung erscheint der Name des Nachfolgers M. Küppers, aber wann dieser Übergang erfolgte ist nicht 
festgehalten..
Laut Einwohnerliste vom 17. Dezember 1840 wurde der evangelische Pastor Martin Küppers aus Dirmingen als Besitzer der 
Mühle genannt. Am 17. November 1841 ließ Martin Küppers die Mühle versteigern. Wer die Mühle damals ersteigert hat, ist 
nicht dokumentiert.
In der Einwohnerliste vom 3. Dezember 1858 werden die Eheleute Johann Spaniol (* 1830) und seine Frau Anna geb. Zimmer 
(* 1832) als Mühlenbesitzer ausgewiesen. Da die Eheleute Spaniol rein altersmäßig nicht die Nachbesitzer von Pastor Küppers 
sein können, muss ein anderer die Mühle 1841 ersteigert haben.
Adam Schmitt (* 23.04.1835, + 06.04.1904) und seine Ehefrau Anna Maria geb. Thewes (* 21.02.1844, + 1923) werden dann als 
Mühlenbesitzer ausgewiesen.
Franz Schmitt (* 08.07.1877, + 1953) hat am 20. November 1905 seine Frau Anna Maria Eckert (* 09.05.1881, + 1956) 
aus Niedersaubach geheiratet. Deren Tochter Johanna war die Frau des letzten Mühlenbesitzers Josef Müller aus Macherbach.
Nach dem 2. Weltkrieg wurde der Mühlenbetrieb eingestellt und nur noch Landwirtschaft betrieben. Danach wurde der Bach 
Aschbach in sein altes Bachbett zurückverlegt und der Mühlengraben neben der Judengasse zugeschüttet.
Heute wird die Landwirtschaft von Willi Müller und dessen Frau Maria und ihrem Sohn Thomas weitergeführt.  

Josef Lattwein
Quelle: Historischer Verein Aschbach Franz Kirsch




